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Notizen von Oskar Reck
zum hiesigen Lauf der Welt

«La Suisse a faire»

Vielleicht gehen die sechziger Jahre einmal als Zeit des

politischen Bebens oder doch Vorbebens, vielleicht
sogar als "Wende in die schweizerische Geschichte ein.

Ahnungen wurden zu Gewißheiten, Gewißheiten zum
Imperativ: Mit dem Staat des 19. Jahrhunderts sei ohne

gründliche Reformen nicht mehr durchzukommen, und
man müsse sich sputen, wenn die alarmierenden Pannen

nicht zu staatsgefährlichen eskalieren sollten. Kein
anderes Ereignis hat in diesem Jahrzehnt mehr ins Rollen

gebracht als der Mirage-Skandal, der mit einem
Paradefall von helvetischem Beschaffungsdilettantismus

zuhöchst einen wunderlichen Mangel an Ueber-
sicht und überdies eine Pleite der Regierungs- und
Verwaltungskontrolle enthüllte, die auch mit forcierten
Hymnen auf das Milizparlament nicht mehr merklich
zu beschönigen war. Das Ungenügen hatte einen Preis

erreicht, der es ratsam erscheinen ließ, die Million als

Münzeinheit zu betrachten. Ungefähr zur selben Zeit,
da das Miragegeschäft zum Skandal aufplatzte, machte
die Lausanner Expo 64 überdeutlich, daß es kein Bild
der Schweiz mehr gab, sondern Bilder: eine Landi-
Schweiz, von Legenden rosa übergössen, eine Schweiz
der durchgängigen Bezweiflung, fleckig marode, von
Skepsis um und um zerfressen - und zwischen den
Extremfällen der Höhenweg- und der Selbstzerflei-
schungsschweiz eine Menge gemischter Spielarten.
Nochmals zur selben Zeit begann Max Imbodens
Schrift vom « Helvetischen Malaise » ihre Wirkung zu
tun: In ihr fand der Schweizer die Gründe zum
Unbehagen im Kleinstaat schlicht und klar umschrieben:

vom Scheuklappenföderalismus mit seiner
Lieblingsbeschäftigung, dem Sternmarsch zur Bundeskasse, bis

zu jener kuriosen Praxis von direkter Demokratie, die
das Stimmvolk zum Entscheid über die Verlegung von
300 Metern Kanalisationsröhren nötigen kann und ihm
zugleich das Verdikt über Milliardenausgaben versagt.
Hinzu kam ein weiteres noch: daß nämlich in der Mitte
der sechziger Jahre auch die Unfähigkeit der eidgenössischen

und mehr noch der kantonalen Instanzen zu
einer im Maß bleibenden Ausländerpolitik unverkennbar

wurde. Die helvetischen Fragwürdigkeiten boten
sich förmlich an. Es war unvermeidlich, daß sich vor
dieser tristen Szenerie auch die einfache Einsicht wieder
einstellte, die Schweiz sei eine Daueraufgabe und es

gehe mithin, nach der schönen Formel des Neuenbur-
gers Charly Clerc, um die «Suisse ä faire».

Revidieren

Das erste und mindeste, wozu die «Suisse ä faire»
nötigte, war die Auslegeordnung des Bestehenden, weil
anders vernünftige Revisionen gar nicht erdenklich
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«Wart na bis mr Tampf händ!»
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